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Julian Hanschke und Peter Thoma
Das Heidelberger Schloss
Die bauliche Gestalt der Residenz der pfälzischen Wittelsbacher  
seit 1600 
Zu Beginn der Neuzeit war das Heidelberger Schloss durch mehrere 
Kurfürsten bedeutend erweitert worden, die jeweils zu Namensgebern 
für die von ihnen errichteten Bauten wurden (Abb. 2). Zu nennen 
wären hier zuvorderst der unter Ludwig V. erbaute Ludwigsbau, der 
von Kurfürst Ottheinrich in Auftrag gegebene und durch sein umfang-
reiches ikonographisches Skulpturenprogramm besonders markante 
Ottheinrichsbau sowie der unter Friedrich II. entstandene Gläserne 
Saalbau. Im 17. Jahrhundert erfuhr die Residenz der Pfälzischen Wittels- 
bacher ihre letzte umfassende Umgestaltung und gelangte zu größter 
Prachtentfaltung (Abb. 3): Unter Kurfürst Friedrich IV. (reg. 1592–1610) 
und Friedrich V. (reg. 1610–1623) wurden der Friedrichsbau und der 
Englische Bau errichtet, die mit ihren zur Stadt gerichteten Schaufassa-
den die Verwandlung der einst befestigten Burg zu einem wehrhaften, 
vor allem aber repräsentativen Schloss demonstrieren. Der Schlosshof 
war nunmehr vollständig umschlossen und dicht bebaut. Angestrebt 
war ein möglichst einheitliches Erscheinungsbild der Residenz; zu die-
sem Zwecke wurden die Traufhöhen der Bauten der Nordseite einander 
angeglichen. Der Gartenarchitekt Salomon de Caus legte ab 1613 den 
als Weltwunder gepriesenen Schlossgarten Hortus Palatinus an, dessen 
Vollendung jedoch der Dreißigjährige Krieg verhinderte. Die während 
der Belagerungen entstandenen Schäden wurden nach 1648 beseitigt, 
die Bauten repariert oder durch reichere Bauteile ersetzt und überformt. 
Nie wieder sollte das Schloss zu solcher Vollkommenheit gelangen.
Die nach 1600 vorgenommenen Veränderungen seien im Folgenden 
anhand der Zeichnungen 1–6 kurz skizziert:1 Am Ruprechtsbau wur-
den die Treppengiebel aus der Zeit um 1550, die sich aus dem Baube-
fund rekonstruieren lassen, bis auf den mittleren Giebel durch Krüppel- 
walmdächer ersetzt. Die Fassaden und das Raumgefüge blieben ansonsten 
unverändert. Auch für den Bibliotheksbau sind keine substantiellen 
Veränderungen nachzuweisen; die beiden großen Rollwerkgiebel be-
standen offenbar unverändert fort.2 Völlig überformt wurde dage-
gen der Frauenzimmerbau, dessen Gestaltung dem reichen Dekorum 
des Friedrichs- und Ottheinrichsbaus angeglichen wurde: Sowohl die 
Nordfassade als auch die Süd- und Ostfassade erhielten eine aufwendige 
Trompe-l’œil-Malerei mit Pilastern, Halbsäulen, Geschossgesimsen und 
Figurennischen, welche die Fassade gliederte. Auf den Dächern errichtete 
man Zwerchhäuser, die Bedachungen und Obergeschosse der Erker 
wurden abgetragen. Allein in der Fenstergliederung des Erdgeschosses 
offenbarte sich der mittelalterliche Kern dieses Baukörpers.
Neben dem Ruprechtsbau bewahrten auch die Bauten der Ostseite 
– der Ludwigsbau und das Ökonomiegebäude – im Wesentlichen ihr 
spätgotisches Erscheinungsbild, etwa die drei Bogenfenster im Ober-
geschoss des Ludwigsbaus. Ebenfalls unverändert bestanden die Turm-
bauten der Ostseite fort, die zu Beginn des 17. Jahrhunderts geschweifte 
Hauben erhalten hatten. Lediglich der Ökonomietrakt erhielt auf seiner 
Ostseite wohl schon vor 1689 eine regelmäßige Fensterreihung mit ein-
heitlicher Überdachung.
Am Gläsernen Saalbau und am Glockenturm sind die markanten Um-
baumaßnahmen im 17. Jahrhundert, insbesondere im heutigen Zustand 
durch die freiliegenden, unverputzten Wände, deutlich ablesbar. Hierzu 
zählten die Umgestaltung am Glockenturm unter Friedrich IV. und die 
über dem ersten Obergeschoss veränderte Deckenhöhe des Gläsernen 
Saalbaus unter Kurfürst Karl Ludwig. Letzterer ließ vom Festsaal des 
südlich angrenzenden Ottheinrichsbaus eine Treppe zum zweiten Ober-
geschoss des Gläsernen Saalbaus anlegen. Die niedrigere Decke ist so-
wohl im Inneren als auch außen anhand der unterschiedlichen Fenster- 
höhen erkennbar. Gleichzeitig wurde eine zweite Reihe großer Bogen-
fenster eingefügt. Hofseitig wurde der steinernen Arkade ein drittes, 
hölzernes Obergeschoss aufgesetzt.
Am Ottheinrichsbau (Abb. 1 und 4) wurden nach dem Dreißigjähri-
gen Krieg die großen Rollwerkgiebel des späten 16. Jahrhunderts durch 
ein Walmdach mit zwei Zwerchhäusern ersetzt, dabei jedoch einzelne 
Teile der Vorgängergiebel übernommen. Reste dieser Zwerchhäuser 
sind heute noch vorhanden. Nach dem Abbruch des Vorgängerbaus 
wurde 1601 bis 1607 der imposante achtachsige Friedrichsbau errichtet 
(Abb. 5). Die stark rhythmisierte Fassade geht auf einen Entwurf des 1  Portal und Detailansicht des Ottheinrichsbaus
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Straßburger Baumeisters Johannes Schoch zurück. Die Fassadenskulp-
turen bilden eine Ahnengalerie der Wittelsbacher, beginnend beim fi k-
tiven „Stammvater“ Karl dem Großen und endend mit dem Bauherren 
selbst, Kurfürst Friedrich IV. Die im Erdgeschoss des Palastes einge-
baute Schlosskirche nimmt in ihrer Disposition und im Detail deutlich 
Bezug auf den Vorgängerbau; ihr Altar wurde jedoch nun, entgegen der 
Usance, im Westen platziert.
Über der noch aus der Regierungszeit Kurfürst Ludwigs V. stam-
menden nordwestlichen Wehranlage entstand der Englische Bau, den 
Friedrich V. als Palast für seine Gemahlin, die englische Prinzessin 
Elizabeth aus dem Hause Stuart, errichten ließ. Die Fassade der Stadt-
seite war mit ihrer Kolossalordnung deutlich am Vorbild der Werke 
des berühmten italienischen Architekten und Architekturtheoretikers 
Andrea Palladio (1508–1580) orientiert. In den 1970er Jahren erfolgte 
eine vollständige Rekonstruktion des östlichsten Fassadenjoches der 
Nordseite. Zum Hirschgraben hin ist die Front wesentlich sparsamer, 
lediglich mit geohrten Fenstereinfassungen, gegliedert. Im Zusammen-
hang mit der Errichtung des Englischen Baus wurde das Obergeschoss 
des benachbarten Dicken Turmes, das zu jener Zeit einen womöglich 
an englischen Vorbildern orientierten Th eatersaal aufnahm, unter Bei-
behaltung des alten Kegeldaches zugunsten einer größeren Raumhöhe 
erneuert. Insgesamt führte die Bautätigkeit unter Friedrich V. über der 
Nordwestfl anke des Schlosses zu einer Minderung der Wehrfähigkeit, 
was sich wenig später während des Dreißigjährigen Krieges rächen 
sollte.
An den Wehranlagen nahm man während des gesamten 17. Jahrhun-
derts einzelne Veränderungen vor. So wurde beispielsweise die Ostseite 
des Schlosses mit einer Kasematte deutlich verstärkt. Unverändert blieb 
dagegen der innere Mauerring mit dem Torturm, lediglich das spätmit-
telalterliche Walmdach wurde später unter Kurfürst Carl Philipp durch 
das noch heute vorhandene, aus der Zeit des Wiederaufbaus um 1718 
stammende Dach ersetzt. Die Wehranlagen des Barock modifi zierten 
zum Teil die älteren vorhandenen Anlagen; trotzdem hielten sie den 
Angriff en des französischen Heeres nicht stand.
2  Matthäus Merian d. Ä.: Ansicht des Heidelberger Schlosses von Norden, um 1620
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3  Plan des Heidelberger Schlosses nach Koch/Seitz, 1891
Zerstörung und bauliche Veränderungen  
im ausgehenden 17. und im 18. Jahrhundert
Am 29. September 1688 wurde Heidelberg im Zuge des Pfälzischen Erb-
folgekrieges von französischen Truppen besetzt. Ein halbes Jahr später, 
als sich abzeichnete, dass die eroberten Gebiete angesichts der gegne-
rischen Allianz nicht zu halten sein würden, setzte General Mélac den 
Befehl „brûler le Palatinat“ um und ließ Burg und Stadt ein erstes Mal 
zerstören. Unter Kurfürst Johann Wilhelm (reg. 1690–1716) erfolgte 
die teilweise Wiederherstellung der Befestigungen, doch kam es 1693 
schließlich zur umfassenden Brandzerstörung des Schlosses und der 
Stadt. In den darauffolgenden Jahren wurden einzelne Gebäude eher 
notdürftig repariert. So versah man den bis auf ein Geschoss zerstör-
ten Frauenzimmerbau mit einem neuen Dachstuhl; ebenso wurde die 
Nordostecke, welche den Friedrichsbau, Gläsernen Saalbau und Ott-
heinrichsbau umfasst, instand gesetzt.3 Genau in diese Nordostecke 
schlug jedoch 1764 ein Blitz ein und machte alle Wiederaufbaubemü-
hungen zunichte.
Abgesehen von diesen Notüberdachungen und Reparaturen aber war 
das frühe 18. Jahrhundert für das Heidelberger Schloss eine Zeit der 
ungebauten Architekturen. Matteo Alberti entwarf, wohl für Heidel-
berg, um 1700 eine anspruchsvolle Schlossanlage in der Ebene. Eine 
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Zeichnungen 1–6
2a  Ansicht der äußeren Westfassade des Heidelberger Schlosses im Barock
1a  Ansicht der äußeren Nordfassade des Heidelberger Schlosses im Barock
3a  Ansicht der inneren Nordfassade des Heidelberger Schlosses 
im Barock
4a  Ansicht der inneren Westfassade des Heidelberger Schlosses 
im Barock
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1b  Ansicht der äußeren Nordfassade des Heidelberger Schlosses im heutigen Zustand
2b  Ansicht der äußeren Westfassade des Heidelberger Schlosses im heutigen Zustand
3b  Ansicht der inneren Nordfassade des Heidelberger Schlosses 
im heutigen Zustand
4b  Ansicht der inneren Westfassade des Heidelberger Schlosses 
im heutigen Zustand
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5b  Ansicht der äußeren Südfassade des Heidelberger Schlosses im heutigen Zustand
5a  Ansicht der äußeren Südfassade des Heidelberger Schlosses im Barock
6b  Ansicht der inneren Ostfassade des Heidelberger Schlosses 
im heutigen Zustand
6a  Ansicht der inneren Ostfassade des Heidelberger Schlosses 
im Barock
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4  Ansicht des Ottheinrichsbaus, Rekonstruktion von Koch/Seitz 1891
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Planung von Johann Jakob Führer sah nach 1719 vermutlich den Ab-
bruch, mindestens eine weitgehende Überformung der Westseite des 
Schlosses – also des Ruprechtsbaus, des Bibliotheksbaus und des Frau-
enzimmerbaus – vor. Zur Erschließung war eine Rampe zum Schloss 
geplant, von der ebenfalls eine Zeichnung Führers vorliegt. Mit der 
Verlegung der Residenz nach Mannheim im Jahre 1720 wurden beide 
Projekte nicht weiter verfolgt. 
Das Heidelberger Schloss – Denkmal der Romantik  
und der zeitgemäße Umgang mit der Ruine
Die Romantik lehrt uns, in Ruinen nicht nur etwas Unvollkommenes, 
Zerstörtes, sondern im Zusammenspiel von Natur und Kunst etwas 
Neues, Eigenes zu sehen. Dieser Interpretation nach stünde die heutige 
Ruine des Heidelberger Schlosses (Abb. 6) gleichberechtigt neben dem 
Erscheinungsbild früherer Bauphasen. Ironischerweise ist dieser labile 
Zustand des Übergangs vom Gebauten zum Zerstörten derjenige Zu-
stand, der bisher am längsten währte und währt. „Lebensverlängernd“ 
für die Ruine waren die Ergebnisse des Schloss-Streits um 1900, die letz-
ten Endes gemäß der Forderung des Denkmalschützers Georg Dehio das 
Konservieren über das Restaurieren setzten. Die Bestrebungen des ausge-
henden 19. Jahrhunderts, das Heidelberger Schloss umfassend zu rekon-
struieren, hatten dem Geschichtsverständnis und Repräsentationsbe-
dürfnis des neugegründeten Kaiserreichs entsprochen. Sie fanden jedoch 
nach dem umstrittenen Wiederaufbau des Friedrichsbaus, der von Carl 
Schäfer (1844–1908) als einziger Baukörper vollständig rekonstruiert 
wurde, keine Unterstützung mehr und kamen nicht zuletzt aufgrund des 
sich wandelnden Stilempfindens zum Erliegen. Fortan orientierte sich 
der Umgang mit dem Baudenkmal an der von Georg Dehio und Alois 
5  Charles de Graimberg: Ansicht des Friedrichsbaus, des Gläsernen Saalbaus und des Ottheinrichsbaues l Reiss-Engelhorn-Museen Mannheim
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Riegel entwickelten Leitlinie „Konservieren, nicht restaurieren“. Das 20. 
Jahrhundert hielt sich an die Vorgaben, die Ruine als Ruine zu erhalten; 
allerdings war der Bedarf an weiteren Nutzungen so gestiegen, dass im 
Laufe des Jahrhunderts nahezu sämtliche Erdgeschossflächen für Aus-
stellungsräume, gastronomische Nutzungen etc. ausgebaut wurden. Ein-
zelne kleinere rekonstruktive Baumaßnahmen in den 1930er und 1950er 
Jahren blieben auf die Wiederherstellung von Rippengewölben, etwa 
im Nordsaal des Ruprechtsbaus und in der Fassbaukapelle, beschränkt. 
Über diesen „Nutzzonen“ wurden neue Dächer errichtet, über denen die 
Außenwände hinausragen und so das Bild der Ruine bewahren. Bei In-
standsetzungsmaßnahmen gilt bis heute die Leitlinie, originale Bauteile 
zu erhalten; wo dies nicht möglich ist, werden neue Bauteile nach altem 
Vorbild ersetzt. In einem erweiterten Begriff des Originals entsteht so 
jedes Mal ein „neues“ Original, das noch das „alte“ ist.
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